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REUUNG

Es ware besser fiir die Kinder, wenn ihknen die Eltern
weniger bieten wiirden.

Von Adriana Huber-Grieder

Ein Amerikaner, auf einer Europareise begrif-
fen, setzt sich in Kopenhagen am Hafen auf
eine Bank. Nach einer Weile gesellt sich ein
Déane zu ihm. Nachdem der Amerikaner die
Aussicht bewundert hat, wendet er sich an den
Daianen. «Wunderbare Stadt, dieses London,
wirklich reizend! »

«Ja, ich finde die Stadt auch sehr schon,
aber es ist nicht London, sondern Kopenhagen.»
Das glaubt nun aber der Amerikaner nicht, und
nachdem der Déne gereizt antwortet: «Ich
mufl es ja schlieflich wissen, denn ich wohne
hier», bldttert er in seinem Notizbuch.

«Wirklich, Sie haben recht, es muff Kopen-
hagen sein. Es tut mir leid. Ich habe mich um
einen Tage geirrt, wir sollten am fiinfund-
zwanzigsten in London sein, und ich habe ver-

gessen, dafl heute erst der vierundzwanzigste
ist.» Diese Anekdote ist weder neu, noch be-
sonders originell, hat aber den grofen Vorzug,
daB jeder, der sie erzihlt oder hort, sich beson-
ders einsichtig vorkommt.

. «Habe ich nicht immer gesagt, Blitzreisen
sind graflich, wer kann schon Rom sehen in
drei Tagen!»

Aber auch wenn man alle jene, die offiziell
dagegen sind, nicht mitrechnet, gibt es immer
noch sehr viele In- und Ausldnder, die ihre
Ferien damit verbringen, Gewaltsreisen durch
halb Europa, in einem Minimum von Zeit und
Anstrengung, korperlicher und geistiger Art,
hinter sich zu bringen, nur sind sie doch nicht
mehr so zahlreich, wie noch vor einigen Jahren.
Das Besichtigen von Dutzenden von Museen,
Kirchen und Paldsten und das «Kilometer-
fressen» sind allm#hlich verpont. Man neigt
wieder eher dazu, sich einen kleinen interessan-
ten Ferienort oder ein einfach erreichbares
Ausflugsziel zu suchen, um dann trotz allen
Weltwundern und einzigartigen Kathedralen in
niachster Umgebung sich auf diesen Ort zu be-
schrianken. Beschrinkung, wenig sehen, dafiir
das Wenige genau, das ist heute grofle Mode in
Bezug auf Ferien.

Beschrinkung, besonders bei kleinen
Kindern

Leider wird diese Erkenntnis fast gar nicht auf
kleine Kinder angewandt. Nach wie vor werden
sie iiberschiittet und iiberfiittert mit Eindriik-
ken. Standig wird ihnen etwas geboten, etwas
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Ernst
Jubildums-Spaghetti

Ueberraschen Sie heute lhre
Familie mit den feinen
ERNST-Napoli-Spaghetti.

Mit Salat serviert, innert wenigen

Minuten ein fertiges Mittagessen! ‘%%
Seit 100 Jahren ERNST-Teigwaren

HG 1

Sommerliche

Aetoetia

Leckerbissen

Machen Sie es so wie ich — machen Sie |hre Glace selber! Es
ist so einfach und so billig: ein Beutel Helvetia Super-Glace-
Pulver, zwei Dezi kalte, aber gekochte Milch (oder Pastmilch),
dazu zwei Dezi Rahm ergeben eine hochfeine Delikatessglace
von kdstlichem Wohlgeschmack. Erfrischend kiihl, aber nicht
kiltend. Ihre Lieben werden sich freuen. Aber Helvetia muss
es sein! Helvetia schenkt sommerliche Leckerbissen. Helvetia
Super-Glace-Pulver in 6 Aromen: Vanille, Chocolat, Himbeer,
Haselnuss, Mocca, Citron.

Beutel fiir 'z Liter Glace Fr. -.80

In jedem guten Lebens-
mittelgeschift mit Silva-
Schecks erhiltlich.

AG A.Sennhauser, Nahrmittelfabrik HELVETIA, Ziirich

gezeigt oder werden sie irgendwohin mitgenom-
men. Kleine Kinder kénnen ja besonders wenig
aufnehmen, und was sie von selbst erleben und
sehen, die arbeitende Mutter, Geschwister, den
Garten, die Nachbarin geniigt ihnen eigentlich
vollstandig, ja ist oft sogar schon zu wviel.
Trotzdem kommt man immer wieder in Ver-
suchung, ihnen zusitzliche, ganz unnotige Ein-
driicke zu vermitteln.

«Schau schnell, ein Flugzeug!» Wieso auch?
— Was hat denn ein Flugzeug mit einem fried-
lich sdndelnden, dreijahrigen Kinde zu tun?

Je nach Alter des Kindes und den Interessen
der Mutter, werden den Kleinkindern andere
Dinge aufgezwungen: Fahnen, Wolken, Hun-
de, Autos und Eisenbahnen; Dinge, gegen die
sich das Kind instinktiv abschirmt, indem es,
obwohl es konnte wenn es wollte, sie von sich
aus nicht beachtet. Hoflich, wie Kleine manch-
mal sind, sagen sie vielleicht, wenn sie zum
Beispiel auf eine Kuh aufmerksam gemacht
werden: «Oh» —, spielen dann aber sofort wei-
ter, und damit ist die Sache fiir sie erledigt.
Nicht so fiir die Mutter. Nun wird noch in-
sistiert: «Gill, das isch e schone Chue gsi,
hisch die Glogge gseh?» Als Antwort kommt in
der Regel ein lustloses Ja oder Nein, denn das
Kind beschaftigt sich schon ldngst mit etwas
anderem. Aber auch jetzt ist es noch nicht ge-
nug; denn eine halbe Stunde spiter wird der
Zweijahrige ermuntert: «Ueli, verzell der Grofi-
muetter, was du fiir e grofi Chue gseh hisch!»

Dafl Kinder auf solch aufdringliche Einmi-
schung nicht mit Protestgeschrei reagieren,
wundert mich eigentlich. Kein erwachsener
Mensch wiirde es aushalten, auf Schritt und
Tritt belehrt und instruiert zu werden, und
ebenso wenig, daf ihm jedesmal, wenn er ziel-
und planlos herumschlendert, Vorschlige ge-
macht wiirden, wie er sich auf sinnvolle oder
interessante Art unterhalten konnte.

Immer wieder hat man das Gefiihl, den Kin-
dern etwas bieten zu miissen, sobald sie in eine
den Eltern nicht deutlich erkennbare Art des
Spielens vertieft sind. Diese stindige Ablen-
kung von seiner Welt, in der es dem kleinen
Kind nicht langweilig ist, auch wenn es oft so
aussieht, diese aufgezwungene Zerstreuung, ist
sicher nicht gut. Natiirlich ist es die Aufgabe
der Mutter, das Kind mit der Umwelt bekannt
zu machen, aber das sollte auf eine etwas weni-
ger massive Art geschehen.

Schon hie und da fragte ich eines meiner
Kinder: «Wettisch niid emal e Sandburg ma-
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che, oder es Tunnel?» Warum eigentlich diese
Frage? Ganz einfach darum, weil ich selbst,
miiffite ich sidndeln, lieber eine Burg bauen
mochte anstatt stundenlang planlos im Sand
herumzuwiihlen. Sicher kommen die meisten
Anregungen, die man Kindern macht, auf ahn-
liche Art zustande. Biigelt eine Mutter und
langweilt sie sich dabei, so ist es naheliegend
daf sie versucht, wenigstens ihrem Kinde einige
Unterhaltung zu verschaffen und es darum auf-
fordert, auf einen Stuhl zu klettern, um zuzu-
sehen, wie der Nachbar sein Auto wischt, usw.

Begeht man nun jahrelang solch kleine Ge-
dankenlosigkeiten und veranlaft die Kinder zu
ununterbrochenem, angeregtem Treiben, so
stellt man vielleicht plotzlich fest, daf man
Kinder hat, denen jede wirkliche Anstrengung
zuviel, jedes Spiel langweilig und alle Spiel-
zeuge sofort verleidet sind.

Einfacheres Spielzeug — nur ein Tropfen
auf einen heifyen Stein

Dem Bediirfnis nach Vereinfachung und Be-
schrinkung ist die Spielzeugindustrie weitge-
hend entgegengekommen. Heute kann man
ganz einfache, schone und sehr solide Spiel-
zeuge kaufen. Zum Teil hat man alte ldandliche
Spielzeuge zum Vorbild genommen, zum Bei-
spiel Bibi aus einem einzigen Holzstiick, oder
handgeschnitzte, primitive Kiihe, und ihre For-
men verbessert und noch mehr stilisiert.

Liest man Jugenderinnerungen alter Leute
oder hort sie selbst aus ihrer Kindheit erziahlen,
so ist man jedesmal wieder erstaunt, wie auch
billige Spielzeuge sich zwei bis drei Generatio-
nen hindurch fast unbeschadigt weitervererb-
ten, und mit wieviel Phantasie und Hingabe die
Kinder immer wieder damit spielten. Sicher
waren ihre Liebe und Anhinglichkeit zum
Spielzeug grifler, als es heute in der Regel der
Fall ist. Mit Sorgfalt allein 14t sich nicht er-
klaren, wie zum Beispiel zwolf farbige Glas-
Chliiren, die einem iltesten Madchen geschenkt
wurden, viermal an ein jiingeres Geschwister
weitergegeben werden konnten und das volle
Dutzend noch existierte, als alle Kinder langst
erwachsen waren. Aufler den dsthetischen Vor-
ziigen sind es sicher oft solche Uberlegungen
welche die Eltern veranlassen, auf den Kauf
von mechanischem, wild farbigem Spielzeug
zu verzichten, statt dessen einen Schritt in die
Vergangenheit zu tun und die Kinder mit we-
nigen, formschonen Dingen zu beschenken.

Z ER §PI1IEGETL
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/N Neue Vitalitdt
Eine Kur mit dem Aufbau-Tonikum Elchina
schenkt auch Thnenneue Lebenslust, frisches Aussehen,
starkere Nerven. So wichtig in der Ehe, im Beruf,
in jeder Lebenslage! Elchina enthilt Phosphor +
Eisen - China-Extrakte. Originalflasche Fr. 6.95,
Kurpackung (4 groBe Flaschen) Fr. 20.50:*
* Jetzt auch mit Spurenelementen in neuer Packung
zum gleichen Preis.

ELCHINA

eine Kur mit Eisen

Ein Geschenk-Typ:

fir Fr. 16.80 kdnnen
Sie 60 (sechzig)
MARUBA-Béader schen-
ken — 60 mal Jugend-
frische und Schénheit!
Und dazu 1 Fl. Maruba
After Bath Perfume

zu nur Fr. 9.75

New Look im Badezimmer

Nach einem MARUBA Schaum- und Schénheitsbad
fithlen Sie sich wie neugeboren — dank den reinigen-
den, belebenden und verjiingenden Ingredienzen und
atherischen Oelen, die |hren Kérper mild pflegten.
Jetzt bietet MARUBA noch mehr: Das Parfum nach
Mass.

Allen neuen Packungen liegen 1 oder 2 Muster-
flacons After Bath Perfume bei, was nach dem Bad
eine individell abgestimmte Parfimierung ermdg-
licht. Nun haben Sie das beruhigende Gefiihl voll-
kommener Gepflegtheit.

Produits MARUBA S. A. Ziirich
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Y und erfrischt
die Haut

Ob im Geschéft, im Biiro oder im Haushalt,
uberall ist die Haut zerstorenden Umwelt-
Einflissen ausgesetzt und bendtigt daher
sorgfaltige Pflege. Das iibliche Waschenbe-
seitigt zwar den Schmutz, nimmt aber der
Haut den schiitzenden Fettfilm.

Everon Toilette-Milch ist eine Spezial-
Emulsion. Sie zieht schnell und tief in die
Haut ein und lasst alle Wirkstoffe zur vollen
Entfaltung kommen. Sie férdert die Durch-
blutung und zieht grosse Poren zusammen.
Dabei trocknet sie die Haut niemals aus,
sondern verleiht ihr eine schiitzende Schicht.
Der aufweckende Zitronenduft hinterldsst
ein nachhaltiges Gefiihl der Frische.

200 cc Fr. 4.85 500 cc Fr. 11.30

Verlangen Sie die kostenlose Zustellung der
Weleda-Nachrichten!
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Leider aber machen diese so idealen, phanta-
sieanregenden Sachen vielen Kindern gar nicht
besonders Freude, und sie spielen damit auch
nicht auf die intensive, selbstvergessene Art,
wie man erwartet hat. Die enttduschten Eltern
finden zwar sofort eine Erklarung: «Ach, wissen
Sie, er ist jetzt im Kitschalter, das gibt sich
dann schon, das ist eine Frage der Zeit! Mo-
mentan gefallen ihm elektrische Eisenbahnen
und Micky-Maus-Heftchen. Aber wir haben
sehr schone Blicher, an denen er sicher Freude
hat, sobald er etwas ilter ist.»

Ich bezweifle das. Natiirlich nicht im einzel-
nen Fall, aber im allgemeinen. Wer sich fiir ein-
faches Spielzeug und besinnliche Biicher ent-
scheidet, sagt A und sollte auch B sagen kon-
nen. Zur Beschrankung und Vereinfachung auf
dem Gebiete des Spielzeuges gehort eben auch
eine Einschriankung der dem Kinde gebotenen
Unterhaltungen und Zerstreuungen, denn diese
stilisierten Spielzeuge verlieren in einem iippig
gefiihrten Haushalt den groften Teil ihres
Reizes. Der Bauer, der seinem Kind ein selbst-
geschnitztes Rofli oder Wigelchen schenkt,
traktiert es eben nicht gleichzeitig mit Hi-Fi-
Tonanlagen, Mohrenkdpfen und Tischbomben.

Kinder protestieren vergeblich

Natiirlich gibt es kein Kind, das sagt: «Danke
Mutter, ich mochte lieber nicht in die Kinder-
kinovorstellung gehen», und es gibt wohl kein
kleines Kind,das lieber zu Fuf} geht, als dal} es
mit dem Tram fdhrt. Aber dennoch protestie-
ren sie auf ihre Art sehr deutlich gegen die
Uberfiitterung. Das Anderthalbjdhrige, mit
dem man einen kurzen Spaziergang macht,
zeigt deutlich seine Uninteressiertheit an allen
Hithnern und Pferden auf der Wiese, indem es
versucht, seinen Schuh zwischen Rad und
Schutzblech des Campingwigelchens zu stek-
ken. Wahrend ein riesiger Kran vorbeifihrt;
lehnt es sich aus dem Wagen und versucht, sei-
nen Bruder an der Jacke zu ziehen.

Der Sechsjihrige darf in den Zirkus gehen,
und wahrend fauchende Tiger den Dompteur
mit Leichtigkeit in Stiicke reiffen konnten, oder
Trapezkiinstler schwindelerregende Kunststiik-
ke vorfiihren, klagt er ununterbrochen er habe
Hunger und méchte ein Schinkenbrot, oder er
steckt sein Glacepapier zwischen die Ritzen des
Tribiinenbodens. Auch der Zehnjdhrige zeigt
deutlich, wie weit auf Himmel und Erde seine
Interessen reichen, wenn er, in die Stern-
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warte mitgenommen, dort mit dem Fernrohr
sofort das Kiichenfenster des elterlichen Hau-
ses sucht.

Viele Eltern lassen sich von solchen Prote-
sten gar nicht beeinflussen. Sie erklaren: «Kin-
der sehen sowieso alles anders, und einen allge-
meinen Eindruck von diesen Ausfliigen bekom-
men sie doch», und sie schleppen die Kinder
unentwegt auf alle Aussichtstiirme, an den
Rheinhafen oder ins Hallenbad.

Andere Eltern hingegen nehmen sich vor, mit
den jlingeren Kindern ein bis zwei Jahre spiter
in den Zirkus oder Zoo zu gehen, nachdem der
erste Besuch nicht die erwartete Begeisterung
hervorrief. Sicher tduscht man sich auch dann
noch oft, wenn man glaubt, nun wiirde die glei-
che Veranstaltung mehr geschitzt, denn meist
ist es nicht nur ein bis zwei Jahre, sondern um
vier bis sechs Jahre zu friih.

Leider steht es in dieser Beziehung in ldnd-
lichen Verhiltnissen nicht besser,das meint man
zwar in der Stadt, aber zu Unrecht. Immer
mehr haben gerade Eltern in kleinen Dérfern
das Gefiihl, ihren Kindern werde zu wenig gebo-
ten und sie seien deshalb benachteiligt. Sie sehen
nicht, dafl das Gegenteil der Fall ist, daf sie
durch die Entfernung von der Stadt bevorzugt
sind. Und nun bemiihen sie sich diesen Vorzug
illusorisch zu machen, indem sie mit ihren Kin-
dern ganz unnétige Reislein, z. B. in die Kan-
tonshauptstadt, machen, um ihnen etwas zu
bieten.

«Die Kinder wiinschen es!»

«Ich nehme sie nicht besonders gerne mit, aber
sie mochten unbedingt die Weihnachtsschau-
fenster sehen», sagen viele Miitter. Das stimmt
sicher, aber wer hat ihnen vom Fastnachtsum-
zug erzahlt, oder ihnen die Rolltreppen im Wa-
renhaus oder ein Kasperlitheater als etwas so
Sehenswertes dargestellt? Sicher meist die El-
tern, wenn auch oft ganz unabsichtlich, mit
Sitzen wie: «Jetzt ist dann bald Sechselduten»,
oder «Heute habe ich am Bahnhof den roten
Pfeil gesehen». Solche Gespriche fordern na-
tlirlich die Wiinsche, das alles zu sehen, unmit-
telbar heraus.

Sehr oft aber ist ein vom Kind gedullerter
Wunsch einfach ein Versuchsballon, auf den
es gar keine besonders grofen Hoffnungen
setzt. «Mami, ich mdchte an die Chilbi, Peter
war gestern auch.» Solche Wiinsche gehen viel
weniger tief als zum Beispiel der Wunsch nach

S P
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Schnell zur Hand-
schnell geholfen!
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Ein Komfort fiir die gan-
ze Familie — hygienisch,
praktisch und so preis-
wert.

Originalpackung Fr.2.20
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far Siel
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einem genau gleichen Babi oder Ball, wie sie die
Spielkameraden besitzen. Aber wenn sie dann
einmal am Bahnhof oder auf einem Dampfer
gewesen sind, mochten sie selbstverstdndlich
wieder gehen, und mit solchen Reizen kann
dann eine Mutter, die im Garten ein bescheide-
nes Herbstfeuerchen anziindet, nicht konkur-
renzieren.

Wie oft aber ein Wunsch der Eltern den
Kindern unterschoben wird, madchte ich nicht
untersuchen. Es liegt ja nahe, daf die Mutter,
die gerne einmal das Schlofl Lenzburg sehen
wiirde, denkt, es wire wunderbar fiir die Kin-
der und {iberhaupt auch nétig, daf sie
einmal eine Burg sihen und dafl viele Viter
auch nicht ausschliefflich ihrer Sproflinge we-
gen auf den Flugplatz gehen, ist bekannt.

Im Vorschulalter ist es relativ einfach, den
Vorsatz der Vereinfachung und Beschrinkung
der Unterhaltung der Kinder zu verwirklichen.
Doch mit Uberlegung und, was sich nicht ver-
meiden 1dft, ziemlicher Mehrarbeit, kann man
ihn bis ins hohere Primarschulalter durchfiih-
ren. Es ist natiirlich mithsamer, die Kinder zu
Hause zu behalten, anstatt mit ihnen {iibers
Week-end einen Ausflug zu machen, und es ist
viel mithsamer und teurer, jedesmal fiir einen
Babysitter zu sorgen, statt die Kinder einfach
mitzunehmen zu einem Besuch im Spital oder
bei einer Freundin, und doch wiirde sich das
sicher lohnen.

Aufler den Eltern, die zu ihrer eigenen Un-
terhaltung die Kinder unterhalten, gibt es
natiirlich viele andere, die nicht aus Gedan-
kenlosigkeit, sondern aus Uberzeugung so
handeln. Sie sagen sich, dal es von Vorteil sei,
wenn die Kinder, die in der heutigen techni-
schen Zivilisation aufwachsen, sich moglichst
bald mit der weiteren Umgebung und allen
technischen Errungenschaften vertraut machen.
Zudem nehmen sie an, dafl ein Kind, das in
einem Haushalt ohne Radio, ohne Mirchen-
platten aufwichst, das nie auf der Rigi war
oder nie in einem Pedalo gefahren ist, in der
Schule Anschluschwierigkeiten haben und als
Auflenseiter betrachtet werde.

Dariiber, ob es gut ist, die Kinder viel zu
Hause zu behalten, sie von der Umwelt abzu-

R S P 1 E G E L

schirmen, kann man schlieflich geteilter Mei-
nung sein. Was aber die angeblichen Anschluf}-
schwierigkeiten betrifft ist es so: Kinder, die
sozusagen hinter dem Monde gelebt haben,
scheinen allerdings vorerst diimmer als andere.
Sie konnen nicht mitreden, wissen vieles nicht,
das andern selbstverstindlich ist, und das, was
sie wissen und denken, lift sich nicht gut er-
zahlen. Dafiir aber haben sie andere Vorteile,
die wichtiger sind. Erstens scheint ihnen das
Leben, alles was sie sehen und héren, jedes De-
tail, ungeheuer interessant, und gleich einem
Schwamm saugen sie sich mit Eindriicken voll,
wahrend fiir andere Kinder Spiele, Ferien, Be-
suche, alles was sie schon viel zu friih erlebt
haben, erheblich an Reiz verloren hat.

Zweitens sind sie gute Zuhorer. Und gute
Zuhorer werden von ihren Kameraden selten
ausgestoflen, denn jede Heldentat des fiinf-
jahrigen Indianers ist sinnlos, wenn er damit
nicht jemandem imponieren kann. Zuhorer sind
sie, weil sie nichts zu erzidhlen wissen, und aber
auch aus Wissensdurst. Jedenfalls ist Zuhoren-
Konnen keine verachtenswerte Gabe, wenn
man sieht, wie Kinder ununterbrochen schwat-
zen und schwatzen und keiner zuhoren will.

Drittens entwickeln so erzogene Kinder oft
eine iiberdurchschnittlich groflie Aktivitdt und
Durchsetzungskraft. Angeregt und unvorein-
genommen machen sie sich mit Eifer und vol-
lem Einsatz hinter Spiele und Probleme. IThre
Phantasie ist weniger eingeengt und weniger
durch frithere Erlebnisse in eine bestimmte
Richtung gewiesen, es scheint ihnen sozusagen
alles moglich.

So machen sie sich auch spontan daran, alles
selbst auszuprobieren, ohne von frither Gese-
henem abzuleiten und zu resignieren: «Ich
glaube, das kann man nicht», oder «Das kann
ich nicht». Auch wenn es dann oft um unsin-
nige Dinge geht, so ist in einer Kindergemein-
schaft doch meist jener zufriedener und in der
besseren Position, der etwas unternimmt, als
jene, die nur zuschauen. Die besonders Unter-
nehmungslustigen sind aber vielfach solche
Kinder, die in den ersten Jahren abgeschirmt
und nicht tibersattigt und ermiidet worden sind
durch allzuviele Eindriicke.

I11. FESTIVAL GASTRONOMIQUE ALSACIEN
im ZUNFTHAUS ZUR SAFFRAN ZURICH vom 4. bis 29. September 1961

Beriihmte Spezialitdten — Beriihmte Weine aus der DOMAINE DOPFF
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Peugeot - der Wunschtraum von einst

Peugeot 404 - der Traumwagen von heute

Einst, zu Ende des letzten Jahrhunderts, stellten die Der rassige, elegante 404 mit einer Leistung, die
Peugeot-Werke ihre ersten «selbstfahrenden Wagen» Kenner sonst nur bei héheren Wagenklassen er-
her, jeder einzelne von Hand gefertigt und mit Gold warten, ist in Preis, Unterhalt, Amortisation und
aufzuwiegen. Nur die Reichsten konnten sich solchen Steuer (8,24 Steuer-PS) ausserordentlich giinstig. Dies
Luxus erlauben. erklart, warum der Erfolg des 404 selbst kithne Er-
Jetzt erfiillt Peugeot den Autotraum breiter Kreise: wartungen weit tibertrifft.
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odische und zeitlos-
schone Leinen-

waren finden Sie in sehr
grosser Auswahl in unseren
Filialen . . .

[ angéntial AG

Langenthal, Tel. 063 22681

1e Sie vorteilhaft zu einer Basel, Gerbergasse 26

schonen, guten und preiswerten  Bern, Marktgasse 6
Wiischeaussteuer kommen, Zirich, Strehlgasse 29
erfahren Sie durch eine der Genéve, Confédération 24
nebenstehenden Adressen . .. Lausanne, Rue de Bourg 8

Gratistankfiillung / Billettvergtitung schon bei Kauf ab Fr. 500.—
300 Parkplatze / 33 Schaufenster / 600 Musterzimmer / Romantisches Kinder-
paradies

Zirich — Basel — Bern — St. Gallen — Chur — Luzern — Winterthur — Zug
— Lausanne — Genf — Neuenburg — Delsberg — Bellinzona — Lugano

Wohne schon —
lebe gliicklich!

Schenke deinem Heim deine Lie-
be! Es lohnt sie dir taglich tau-
sendfach mit Wohnlichkeit und
Behaglichkeit. — Freue dich an
den Mdébeln deiner Wahl, an ihrer
gediegenen Formgebung, ihrem
edlen Holz, ihrer tadellosen Fer-
tigung und dem so klug und
praktisch durchdachten Innen-
ausbau. — Und wenn Freunde
und Gaste sie loben, sage ihnen
freudig woher sie stammen —
von MOBEL-PFISTER, dem fiih-
renden Einrichtungshaus unseres
Landes — seit 80 Jahren bewahrt
und weiter empfohlen — mit der
schénsten Auswahl des Landes
— mit den grossten Preis- und
Service-Leistungen.

Dein Heim, wie kein anderes, von

MOBEL PFISTER

Fabrikausstellung und Werkstatten
in Suhr b/Aarau
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	Aufgezwungene Zerstreuung : es wäre besser für die Kinder, wenn ihnen die Eltern weniger bieten würden

